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puraria nur in jedem zweiten jähre geopfert werde. Das fehlen 
des verbs erklärt sich aus ähnlichen redensarten in den akten der 
arv. brüder, bei Cato und in den iguv. tafeln (vgl. umbr. sprachd. 
II, 143). Die tafel schliefst mit der mir unklaren bestimmung: 
hortus in decimanis stet. 

Noch viel des dunkeln bleibt emsigem und besonnenem for- 
schen zur Untersuchung übrig; das mythologische habe ich nicht 
berührt, weil bei den geringen angaben über die natur der er- 
wähnten götter ein ausschweifen auf irrpfade sehr leicht vor- 
kommt, wie denn Knötels arbeit den deutlichsten beweis dafür 
liefert. Th. Aufrecht. 



III. Miscellen. 



Die wurzel KAD. 

Die skr. wurzel c,ad, fallen, schwinden, nimmt in den spe- 
cialtemporibus die form <;i an und folgt der conjugation der ersten 
oder sechsten klasse. Bisher waren von derselben nur formen 
aus diesen specialtemporibus belegt und zwar auch nur aus dem 
Bhatükävya, so dafs diese bildungen auch noch als zweifelhaft 
gelten konnten. Die Veden mit ihrem unerschöpflichen reichthum 
an neuen formen und bisher theils unbekannten, theils unbelegten 
wurzeln, bringen nun aber auch für diese einige neue beläge. 
Zunächst nämlich findet sich das reduplicirte präteritum in einer 
stelle des Rik 2. 6. 25. 4: 

tarn u stusha Indram tarn grnishe | 

yasmin purä vävrdhuÄ <;ä<;aducca || 

sa vasvaA kämam piparad iyäno | 

brahmanyato nütanasyäyoA. || 
«Den Indra preise ich, den feire ich, in welchem zuvor sie 
(die menschen) gewachsen und vergangen sind, er möge daher- 
wandelnd das verlangen nach reichthum des heute zu ihm beten- 
den menschen erfüllen (vgl. auch Benf. gloss. zum Sämaveda p. 
60. a.) " Was hier die Verlängerung des vokals in der redupli- 
cationssilbe betrifft, so ist darüber zu bemerken, dafs das prae- 
teritum redupl. in den Veden oft einen langen vokal an dieser 
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stelle annimmt (vgl. H. A. L. Z. Juni 1846, no. 135 p. 1080. E.); 
im übrigen stimmt die form vollkommen zum lat. cecidi, wie es 
sich aus einem älteren cacada auf römischem boden entwickelt 
haben mufs und auch die bcdeulung pafst genau zu der in cado 
ebenfalls aus dem ursprünglichen begriffe des fallens entwickelten 
von hinsinken, vergehen; diese ursprüngliche bedeutung zeigt 
übrigens auch das in einer stelle des Säuia Veda II, 5. 2. 3. 7. er- 
haltene wort gada, der beim auspressen des somasaftes herabfal- 
lende tropfen, noch deutlich. 

Zu diesem verbum cjyate, perf. cac/ida hat nun die spräche 
der Veden ein von den grammatikern der iutensivbildung zuge- 
schriebenes partieip praesentis, welches aber seiner bedeutung 
nach eigentlich causal ist, nämlich cac,adäna. Dies findet sich 
mehrfach in der bedeutung von caedens, oeeidens, z. b. Rig 
Vcda 1. h. 33. 13, 116. 2 u. a. a. o. Dazu gehört nun auch offen- 
bar das RV. S. 7. 1. 5 erscheinende caeadmahe: 

ivayä vayam eäcadmahc raneshu | 

prapacyanlo yudhe 'nyäni bhüri j | 

codayämi ta äyudhä vacobhiA | 

san« tc cicami brahnianä vayAmsi. || 
..Durch dich vernichten wir in der sehlacht, zum kämpf be- 
reitend andres viel; durch mein wort erreg' ich dir wallen, durch 
mein gebet bereit' ich speise." Da mir keine scholien zu dieser 
stelle zu geböte stehen, übersetze ich das wort durch vernichten, 
mich auf das gesicherte eäcadäna stützend; passender ist es indes- 
sen vielleicht noch durch überwinden, siegen wiederzugeben. — 
Was die form cacadäna anbetrifft, so ist zu bemerken, dafs 
Säyana, der scholiast des Rigveda, sie als part. eines von der 
würz. «;ad stammenden inlensivums ansieht, und da diese im älma- 
nepadam die siibc ya annehmen, den ausfall derselben annimmt. 
Da wir aber auch cäcadmabc ohne dies ya antreffen, aufserdem 
auch in beiden formen nicht die intensive sondern die caiisalive 
bedeutung auftritt, so ist für diese und viele ähnlichen bilduugen 
anzunehmen, dafs die reduplicalion der Wurzel die causative be- 
deutung verliehen habe, ein Vorgang den G. Curlius (bildung d. 
lemp. und modi p. 150 ff.) für mehrere formen des griechischen 
reduplicirten aorist bereits überzeugend nachgewiesen hat. 

Dem in diesen beiden formen auftretenden thema cacad ent- 
spricht nun, wie ich glaube, das lateinische caed-o, für dessen 
lautliche entwicklung aus <;ä<;ad sich mehrere erklärungsarten dar- 
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bielen. Erstens nämlich hat auch Benary caedo als aus cad 
durch reduplication entwickelt aufgefafst, und zwar in der weise 
dafs das reduplicirte cacad seinen wurzelvocal zu i geschwächt 
(eieid), dann das so reduplicirte thema die reduplicationssilbe ab- 
geworfen und zum ersatz derselben durch gunirung von i zu ae 
gestärkt habe. Die zweite art der erklärung wäre die von Bopp 
für perfecta wie cepi, feci, fregi (vgl. gr. §. 548) vorgeschlagene 
aus einer ursprünglichen form caeipi, fafici, aus der sich jene auf 
ähnliche weise entwickelt hätten, wie die althochdeutschen prae- 
terita hiaz aus haihait u. s. w. , nämlich durch ausstofsung des 
mittleren consonanten und contraction der vocale. Die dritte er- 
klärung endlich ist diejenige, wonach der vocal der Wurzelsilbe 
ausgestofsen wäre, worauf dann der anlautende consonant der 
wurzel nolhwendig entweder dem folgenden hätte assimilirt wer- 
den oder ausfallen müssen, worauf der vokal der reduplications- 
silbe gleichfalls einer Veränderung, sei es nun Verlängerung oder 
diphthongirung hätte unterworfen werfen müssen. Diese erklärung 
für viele aus reduplication entstandene formen des sanskrit und 
des gotbischen ist ausführlich von Holzmann in seiner abhandlung 
über den ablaut p. 35 ff. besprochen, und die dort noch voraus- 
gesetzten formen haben jetzt mehrfällig aus den Veden ihre be- 
stätigung erfahren, denn hier stehen noch formen wie paptima 
(von würz, pat Sä. V. II. 4. 1. II. 2), vitatnire (von würz, tan 
R. V 2. 3. 14. 5.) den späteren petima, vitenire gegenüber und 
lassen keinen zweifei darüber, dafs die letzteren sich nicht aus 
einem von Bopp vorausgesetzten papitima, tatinire entwickelt ha- 
ben können. Auf gleiche weise ist der imper. dhehi (würz, dhä) 
aus vedischem daddhi, f. dadädhi oder dadähi entstanden und im 
desideralivum dieser wurzel sehen wir die gleiche bildungsweise, 
indem sich den späteren dhitsanti, dhitsämahe die vedischen di- 
dhishanti (R. 2. 7. 22. 4) didhisMmahe (R. 8. 7. 20. 3) ge- 
genüberstellen. Ich halte daher diese art der erklärung auch für 
caedo für die passendste, und nehme an, dafs sich caedo aus 
einem cäcado durch die mittelstufe von cäcdo und Übergang von 
äc in ae entwickelt habe. Was die flexion anbetrifft, so schliefst 
sich caedo näher an das active skr. cäcatti als an das mediale 
cäcade an, gehört aber im gründe weder der einen noch der an- 
dern bildung genau an, da es ein skr. cäcadämi voraussetzt. 

Aus der griechischen spräche gehören als spröfslinge zu un- 
serer wurzel $ad zunächst das homerische HexaG/icu, ixsxdcfit]r, 
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deren dorische form xsxadpai die wurzel aufs reinste erhalten 
hat*); hier hat schon Passow, wenn auch auf eine andre, nicht 
hierher gehörige wurzel nämlich naiven zurückgehend, (worauf 
Kttiwfiai aus xddvv[iai führte) den entwicklungsgang der bedeu* 
tung richtig erkannt, indem er den begrüT des überwältigens, be- 
siegens zu gründe gelegt wissen will, und von da aus zu dem 
des übertreffen s , sich hervorthuns gelangt. Buttmann dagegen 
nimmt auf eine pindarische stelle sich stützend, Ol. 1. 27 iXtcpavri 
yaidifiov m/iov xexadfisvov, als grundbedeutung die des leuchtens 
an und hält dazu lat. candeo; allein dazu pafst nicht recht das 
homerische Od. T. 395. og äv&qmnovg ixe'xaaro xXsjttogvvt] {)-'oq- 
xq> ib, II. A. 339. xaxoTat SöXotci xexaajxivs u. a., wo die be- 
griffsentwicklung aus der des überwältigens und besiegens die 
ungleich passendere ist. Das aesehyleische avöga — sv xenaa/isroi' 
Soqv Eumen. 756 und das euripideische cpQOVQaig xexaatai El. 616. 
können natürlich weder nach der einen noch der andern seite 
hin den ausschlag geben, da sie sich erst aus dem homerischen 
Sprachgebrauch entwickelt haben. Was nun die bildung dieser 
form betrifft, so ist zu bemerken, dafs sich xinucpai, xinaofiai 
genau an die skr. form cagadmahe (xexddfis&a) anschliefst, nur 
hat die reduplicationssilbe nach dem im griechischen fast allein 
zur geltung gekommenen gesetz statt des wurzelvocals das e an- 
genommen. Rücksichtlich des Verhältnisses aber von xixaöfiai 
zu würz. §ad, cad-o fallen ist hier wie bei caedo und cägadmahe, 
c,ä§adäna anzunehmen, dafs die reduplication der wurzel die tran- 
sitive bedeutung gegeben und xsxadfiai auf diese weise den an- 
schein eines perfecti gewonnen hat. Dies wird um so wahr- 
scheinlicher, wenn man erwägt, dafs neben der causativen bedeu- 
tung in reduplicirten formen, die intensive herläuft, was Curtius 
a. a. o. gleichfalls nachgewiesen hat, und nun von derselben 
wurzel xud der homerische aorist xexdSovzo (IL A. 497) in der 
bedeutung weichen, sich zurückziehen sich findet, dessen inten- 
sive bedeutung niemand, der sich das dortige schlachtbild klar 
macht, läugnen wird. Da wir aber in cado sowie in dem oben 
beigebrachten <ja§adus die bedeutung schwinden haben, so kann 
es keinem zweifei unterliegen, dafs auch xexddovzo hierher ge- 
hört. 

Zu derselben wurzel gehören dann aber auch die homerischen 



*) Eine andere erklärung giebt Curtius oben p. 32. 
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formen xsxadoiv (II. A, 354), xexadt'jeei (Od. <&, 153. 170.) , xe- 
xadij <so(ied-a , die unmittelbar nicht zu #«£<» gehören wie Butt- 
mann will, wogegen sich auch schon Lobeck zu Bultm. verbal- 
verz. s. xd^ofiat ausgesprochen hat, und namentlich auch das von 
diesem aus Hesychius beigebrachte xsxadrjaai, ßXdipcu, arsQijaai 
spricht. Die grundbedeutung der beiden erstgenannten formen ist 
demnach die causale unserer wurzel, nämlich überwältigen, ver- 
nichten, beschädigen, dann berauben, welche in xexadijosi, xsxa- 
dijacci durch die causale endung sa> noch schärferen ausdruck er- 
halten hat. Daraus hat sich die bedeutung kummer, sorge her- 
vorbringen entwickelt und daher stammt dann das mediale xexadq- 
ao/is&a (II. 354), welchem die alten erklärer die bedeutung qigov- 
rwvfier geben. Denselben entwicklungsgang der bedeulunng hat 
dann das epische xijdw (%un,cov iirjla xtfdsi 11. P. 550) xqdqcG) 
xtj8ofia.i eingeschlagen, für dessen lautliche erklärung zwei wege 
offen stehen. Da nämlich e vielfach in der flexion hervortritt, 
so wäre entweder eine causalbildung der würz, xad xäSsm an- 
zunehmen, dessen ä nach gewöhnlicher Vertretung dann in q 
übergegangen ist, oder es liefse sich von der reduplicirten form 
xsxaSmv aus die entwicklung zu xeydm wie bei enecpvov u. a. an- 
nehmen, worauf dann das rj zum ersatz des ausgefallenen y ein- 
getreten wäre. Das letztere scheint mir fast das wahrscheinli- 
chere, da auch das von Lobeck (zu Buttm. s. £«Coj«at) mit xqda 
zusammengestellte cedo auf gleiche weise entstanden zu sein 
scheint, wenn es auch in der bedeutungsentwicklung einer ande- 
ren reihe angehört. Cedo nämlich schliefst sich entschieden an 
das homerische xexädorTO an, mit dem es die reduplication wie 
den kurzen vocal der wurzel in alter zeit gemein gehabt haben 
wird. Während sich nämlich caedo aus cäcado zu caedo ent- 
wickelt hat, ist cedo aus cecado oder cecido in derselben weise 
entstanden wie feci aus fefaci, denn dafs feci nicht etwa durch ab- 
fall der reduplication und Verlängerung von a zu e entstand, zeigt 
das oskische fefacust = fecerit (umbr. sprachd. I, p. 146) , von 
welchem aus, nach abfall der reduplication nur ein perf. fäci 
denkbar wäre. 

Aus den deutschen sprachen scheint das goth. hats, hatis mit 
seinen ableitungen hatan hatjan, hatizon u. s. w. zu unserer wur- 
zel zu gehören; die lautverschiebung ist vollkommen bewahrt 
und was die bedeutung betrifft, so möchten auch von Seiten die- 
ser nicht viel bedenken sein, und wäre die causale des fällens, 
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vernichtens zu gründe zu legen, von der dann der Übergang zu 
der feindlichen gesinnung überhaupt statt gefunden hätte. Da 
sich indessen in der gothischen form keine spur einer rcduplica- 
tion zeigt, mit der wir diese bedeutung in den drei bisher ver- 
glichenen sprachen verbunden sahen, so wäre anzunehmen, dafs 
die intransitive und transitive bedeutung auch schon in der ein- 
fachen vvurzel neben einander hergelaufen wären. Für diese an 
und für sich nicht auffällige und bei vielen wurzeln auftretende 
erscheinung spricht freilich wenig in dem gebrauch der bisher 
betrachteten formen, und in so fern hat die verglcichung noch 
ihr bedenken, allein auch das sanskrit hat ein wort, das mit 
grofscr Wahrscheinlichkeit von unserer einfachen wurzel und 
zwar mit ca usaler bedeutung stammt, nämlich catru der feind, 
welches nach Wilson von cad gehen mit suffix trun abgeleitet 
ist, wie ich aber annehme von <;ad, fällen, vernichten und dem 
suffix tru stammt, so dafs es für cattru steht. A. K. 



Ueber eine ahd. abkürzungsweise. 

Heutzutage beim abkürzen pflegen wir passend nur die anlaute be- 
kannter wöiter zu schreiben (u. liir und, d. i. für das ist, u. s. w. für 
und so weiter, y.rl. etc., in welches letzte doch das ganze et aufgenom- 
men wurde) oder die vocole wegzulassen (vgl. für vergleich, et', für 
conl'er). In ahd. liandschril'ten finde ich aber umgekehrt zuweilen den 
anslaut gesetzt, was bei der lulle der alten flexion für geläufige aus- 
drücke des lextes, die, sich jeder leset' leicht ergänzen kann, vollkom- 
men zulässig erscheint, so steht in den hymnen p. 17 über dem latei- 
nischen flebat blol's ein la, über forliter blol's ein cho statt weinota 
und starchlicho den umstanden nach würde tun flebant, ti flerct, oder 
wie es der Zusammenhang fordert die flexionen andrer verba ausdrücken. 
Besonders häufig tritt dieses verfahren in der S. Galler handschrift der 
keronischen Benedictusregel ein, wie man aus dein druck bei Schiller 
und den berichtigungen in Grafts Diutiska 3, 199 ff. ersehn kann, z. b. 
tin bezeichnet triihtin, nan truhtinan, ne truhtinc; ich weifs nicht, ob ir- 
gend auch lateinische Schreiber des mittelalters us für dominus, um für 
dominum, o für domino verwandt haben, natürlich in fällen, wo kein 
zweilel über den sinn statt finden konnte. 

Auf diese sclireibergewohnheit mich stützend habe ich eine verzwei- 
felte malbergische glosse zu emendieren gewagt und (vorrede s. LVI) 
reablena gedeutet wäre abtena = fuisset retro. so schreibt auch im 
salischen gesetz XX, I ein codex min für chamin und LH, 1 scheint 
taulhe für tanthe, dies für neethanteo gesetzt; bei genauer aufmerksam- 
keit wird sich mehr dergleichen entdecken lassen. 

Jac. Grimm. 
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